
Hinter dem Muffelwid-
der, der für mich das
schusshärteste Wild

darstellt, steht an zweiter Stelle
das Schwarzwild. Da ein Schuss
auf Sauen bei Tageslicht vom
Ansitz mittlerweile eher die Aus-
nahme darstellt, geht beschosse-
nes Schwarzwild relativ oft nach
dem Schuss noch ab. Ähnliches
gilt für Bewegungsjagdverhält-
nisse. 

Grundsätzlich bedarf es nach
jedem Schuss, der auf Sauen ab-
gegeben wurde, einer intensiven
Anschusskontrolle. Grundvor-
aussetzung: Es sollte Tageslicht
herrschen. Anschusskontrollen
mit Lampen, egal welcher Größe,

liefern keine befriedigenden Er-
gebnisse, weil Wesentliches über-
sehen wird. 

Sollten am Anschuss keine
Pirschzeichen gefunden werden,
heißt das noch lange nicht, dass
gefehlt wurde. Wie schnell hat
man sich beim Suchen des An-
schusses um 20 Meter verschätzt,
und wenn das Stück nicht breit
stand, können Steckschüsse vor-
liegen, die am Anschuss keine di-
rekt erkennbaren Pirschzeichen
hinterlassen. Vorschnelle Schlüs-
se haben schon viele Stücke ver-
ludern lassen. Das Absuchen des
Anschussbereiches mit einem fir-
men Hund ist eine Pflichtübung.

Mir fällt bei Nachsuchen im-

mer wieder auf, dass viele Jäger
ausschließlich auf das Auffinden
von Schweiß fixiert sind. Dabei
sind zusätzliche Pirschzeichen
wie Schnittborsten, Knochentei-
le, Schwartenfetzen, Organteil-
chen, Wildbret und Knochen-
mark häufig mindestens so wich-
tig, weil sie zum spezifischen Sitz
der Kugel weit aussagefähiger
sind als Schweiß. Es kommt hin-
zu, dass fast nur Lungenschweiß
als solcher eindeutig zu erkennen
ist. 

Alle anderen Schweißarten
sind, was das Erkennen angeht,
abhängig vom Untergrund, auf
dem er liegt und ob er bereits aus-
getrocknet ist. So kann Wildbret-

schweiß einer Arterie, angetrock-
net auf Falllaub, schnell mit Le-
berschweiß verwechselt werden.
Umgekehrt kann Schweiß, der
von einem Weidewundtreffer
herrührt, auf hellem Gras, einem
Fingerhutblatt oder einem hellen
Stein, deutlich heller erscheinen. 

Es ist ganz wichtig, neben der
Suche nach Schweiß noch nach
anderen Pirschzeichen zu su-
chen, die dann in Verbindung mit
der Schweißfarbe zu genaueren
Schlüssen befähigen. Neben der
Farbe ist immer zu prüfen, wel-
che Konsistenz der Schweiß hat.
Inhaltsstoffe wie Fett, Weidsack-
spuren und so weiter sieht man
kaum. Sie sind aber, zwischen
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Pirschzeichen erkennen...
und aus ihnen die richtigen Schlüsse ziehen zu können, ist für jeden Jäger wichtig.
Am Beispiel des Schwarzwildes sind in diesem Beitrag die am häufigsten vorkommenden
Anschüsse festgehalten. Hans-Joachim Duderstaedt hat bewusst bei Schneelage diese
umfangreiche Materie dargestellt, weil vieles so besonders gut verdeutlicht werden kann

Anschüsse bei Schwarzwild
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den Fingern zerrieben, zu fühlen.
Ob Leber oder Milzteile am An-
schuss liegen, kann man
schmecken. Das Gleiche gilt für
Weidewundschweiß. Hier reicht
allerdings eine Riechprobe. 

Schweißhundeführer tragen
nicht ohne Grund meist eine Lu-
pe bei sich. Die Wurzel an Borste
oder Haar zu erkennen, ist oft nur
mit der Lupe möglich. Auch das
genaue Betrachten von Knochen-
teilen, Haar und Borsten, bezo-
gen auf Farbe und Struktur, lässt
Aussagen zu, ob Lauf oder Ge-
brechtreffer, ob ein Rumpftreffer
oder Krell- beziehungsweise
Streifschuss vorliegt. 

Schweißhundeführer bei der

Untersuchung eines Anschusses
zu beobachten, ist ebenso inter-
essant wie lehrreich. Manch einer
tastet sich geradezu kriminalis-
tisch am Anschuss vor, oft eine
halbe Stunde auf den Knien rut-
schend, denn bevor der Hund zur
Fährte gelegt wird, muss
annähernde Klarheit darüber
herrschen, wo die Kugel sitzt. 

Sich auf den Hund zu verlas-
sen und das Nachsuchengespann
lieber einmal „umsonst“ zu ru-
fen, ist allemal besser und erspart
die Peinlichkeit, dass Spaziergän-
ger oder Waldarbeiter ein verlu-
dertes Stück mit Schussverlet-
zung melden. Natürlich kochen
auch Schweißhundeleute nur mit
Wasser. Irren ist bekanntlich
menschlich. Immer wieder steht
man an Anschüssen, die keine
eindeutigen Schlüsse zulassen.
Für die meisten Treffer gibt es je-
doch Hinweise, die eigentlich je-
der Jäger erkennen kann. Ich ge-
he in der nachfolgenden Be-
schreibung der klassischen Ku-
geltreffer davon aus, dass ver-
sucht wurde, dem Wild breit ste-
hend, beziehungsweise flüch-
tend, die Kugel anzutragen. Tel-
lerschüsse habe ich nicht berück-
sichtigt, weil ich sie für verant-
wortungslos halte.

1. Kammerschuss

Am Anschuss liegt mehr oder we-
niger viel blasiger, himbeerroter
Schweiß. Häufig ist der Schweiß
mit Lungenpartikelchen verse-
hen. Bisweilen finden sich Gewe-
beteilchen von Herz, bezie-
hungsweise Lunge. Liegen zu-
sätzlich Knochenteile am An-
schuss, können sie bei einem
breit stehend beschossenem
Stück nur von den Rippen stam-
men. Im Gegensatz zu Röhren-
knochen sind diese porös, ja ge-
radezu weich. Sind Borsten zu
finden, sagen diese beim Kam-
merschuss weit weniger aus, als
bei Rot- oder Rehwild. Rumpf-
haar ist stets leicht gewellt.

Liegt das Stück nicht im Feu-

er, wird es innerhalb einer Ent-
fernung von 150 Metern zu finden
sein. Die umgebende Bestockung
entscheidet, ob ein Schweißhund
gerufen wird. 150 Meter in einem
Schwarzdornverhau oder bürs-
tendichter Dickung, können zu
einer durchaus anspruchsvollen
Suche ausarten.

Ausnahme: Auch bei einem
so genannten Hohlschuss, liegt
Kammerschweiß am Anschuss.
Die Kugel durchschlägt vollman-
telartig das Stück zwischen Wir-
belsäule und Lunge. Es ist ein Ku-
riosum. Trotz Lungenschweiß ist
das Stück selten zur Strecke zu
bringen. Auch wenn Hohlschüs-
se die große Ausnahme darstel-
len, so kommen sie gelegentlich
vor. 

Ein Beispiel: Ein Forstbeam-
ter beschießt mit 8x57 IRS H-
Mantel seinen Pensionshirsch.
Das Projektil köpft zunächst un-
glücklicherweise einen daumen-
dicken Wipfeltrieb einer Fichte.
Der Geschossrest verursacht ei-
nen klassischen Hohlschuss. Am
Anschuss Lungenschweiß und

die Freude ist natürlich groß. 
Wir bekamen den bekannten

Hirsch jedoch nicht. Viele Kilo-
meter vom Anschuss gab ich auf.
Der Hirsch stellte sich nicht, oder
immer nur kurz. Sechs Wochen
später wurde er zwei Reviere wei-
ter in der Brunft als völlig gesund
wirkender Platzhirsch erlegt. Die
Verletzung an beiden Rumpfsei-
ten bestätigte den Hohlschuss!

2. Krellschuss

Schweiß ist bei einem Krellschuss
meist Mangelware. Wenn über-
haupt, liegt er dort, wo das be-
schossene Stück kurzzeitig, mit
den Läufen schlagend, auf dem
Rücken lag. Durch das ruckartige
Zusammenbrechen im Feuer und
das charakteristische Wälzen,
wird der Anschussbereich in der
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Beim Krellschuss findet sich oft
punktuell viel Schweiß, der in der

Fluchtfährte schnell weniger wird.
Oft viele Kammborsten am plattge-

drückten Anschuss (Stücke schle-
geln stark).

Kammertreffer mit Lungenteil-
chen, Schweiß und Rumpfhaar.
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Regel durch Bodenverwundung
und niedergedrücktes Gras leicht
zu finden sein. Das sicherste
Pirschzeichen für den Krellschuss
sind die überall herumliegenden
Rückenborsten (Federn), die oft
in einer erstaunlich hohen An-
zahl zu finden sind.

Die Nachsuche gestaltet sich
immer schwierig. Wenig
Schweiß, der meist nur sehr hoch
abgestreift ist, bestätigt den Sitz
der Kugel. Wenn nicht ein Ge-
schossteil nach unten in den
Wildkörper eindringt, und damit
muss immer gerechnet werden,
sind solche Stücke selten zur
Strecke zu bringen. Insbesonde-
re Sauen heilen solche Treffer oft
aus.

Merke: Bei blitzartigem Zu-
sammenbrechen muss immer mit
einem Krellschuss gerechnet wer-
den. Unmittelbar Nachladen und
sofort das Stück ins Zielfernrohr
nehmen. Kommt das Stück vor-
ne hoch, sofort Nachschießen. 

3. Gebrechschuss

Ähnlich ist das Schusszeichen bei
einem Gebrechtreffer. Das Stück
geht kurz „K.o.“ und flüchtet

dann mit klaffendem Kiefer. Am
Anschuss finden wir meist wenig
Schweiß, der bisweilen mit Lun-
genschweiß verwechselt wird.
Der oft mit blasigem Speichel an-
gereicherte Schweiß führt einen
in die Irre. Es gibt jedoch kaum
einen Anschuss, bei dem die Viel-
falt an Knochenteilen so hoch ist. 

Von hauchfeinen Strukturen,
bis hin zu Röhrenknochen-arti-
gen „Scherben“ und natürlich
Zahnteilen ist alles möglich. Sind
rein schwarze, mittellange, sich
hart und drahtig anfühlende
Borsten am Anschuss, ist die
Wahrscheinlichkeit eines Unter-
kiefertreffers sehr hoch. 

Gebrechschüsse sind ein Alb-
traum. Das Stück verhungert in
der Regel elend. Wundbetten
werden so gut wie keine aufge-
sucht. Das Stück flüchtet sehr
weit. Organisch und auf den Läu-
fen gesund, stellt es sich so gut
wie nie. Um das Stück dennoch
zur Strecke zu bringen, sind sehr
weit vorgreifend – das bedeutet
mehrere Kilometer entfernt –
Wechsel und Fernwechsel zu be-
setzen. Der eingesetzte Hund
muss sicher über weite Strecken
die Fährte halten können. Im
Fluchtverlauf wird immer wieder

der typische, Fäden ziehende
Schweiß zu finden sein.

Bei Gebrechschussnachsu-
chen gilt in verstärktem Maße,
das Stück, ohne Rücksicht auf
Wildbretzerstörung, sofort zu be-
schießen.

4. Wildbretschuss

Es handelt sich hier um Muskel-
treffer, den die am Anschuss
meist reichlich herumliegenden,
größeren und kleineren Wild-
bretteile ausweisen. In der Regel
liegt ziemlich viel, eher hellroter
Schweiß am Anschuss, der im
Fährtenverlauf nach und nach
deutlich weniger wird. Wenn kei-
ne Knochen oder Sehnen verletzt
worden sind, wird die Suche,
trotz stundenlangen Nachhän-
gens, meist zur Fehlsuche. Wie
allgemein bei jeder Nachsuche

ohne eindeutige Kenntnis über
den Sitz der Kugel, muss wenig-
stens rund einen Kilometer nach-
gesucht werden, um sich Sicher-
heit zu verschaffen. Der reichli-
che Schweiß am Anschuss gau-
kelt bisweilen eine eher leichte
Suche vor, und es gibt nicht sel-
ten Unverständnis von Seiten des
Schützen, wenn der Hundeführer
nach Bestätigung seiner Vermu-
tung abbricht.

5. Laufschuss

Laufschüsse kommen relativ
häufig vor, weil der Schuss aufs
Blatt diese geradezu provoziert.
Lernten die Jäger die Kugel auf
die Lunge abzugeben, also kurz
hinters Blatt, ließe sich bei größe-
ren Schussdistanzen und bei
schlechtem Licht mancher Lauf-
schuss vermeiden. 
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Zehn Pirschzeichen (v. l. o.): Wild-
bret, Streifschuss, Milz, Weide-
wund, Krellschuss. Zweite Reihe:
Laufschuss, Leber, Gebrech, Lunge,
Weidsack.

Lauftreffer: Röhrenknochen mit
Übergang zum Kniegelenk sowie

Knochenmark und kurzem Schnitt-
haar. Nur ganz wenig Schweiß.
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Typische Kriterien sind
Pirschzeichen wie Röhren- und
Gelenkknochen, Knochenmark,
je nach Höhe des Treffers am
Lauf, mit mehr, eher weniger satt
rotem Schweiß verbunden. Das
stets vorhandene, jedoch schwer
auszumachende, kurze Schnitt-
haar bestätigt den Laufschuss. 

Im Schuss knicken die Stücke
auf der getroffenen Laufseite
kurz ein. Fast ausnahmslos gehen
in Ruhe gelassene Stücke mit
Lauftreffer recht schnell ins
Wundbett. Es macht viel Sinn,
solche Stücke krank werden zu
lassen, weil sie sich dann viel
schneller vor dem Hund stellen.
Die Meinung derer, die lieber
ihren Hund frei suchen lassen, als
konsequente Riemenarbeit zu
fordern, ist, dass sich das Stück
rasch an die Fortbewegung auf
drei Läufen gewöhne. 

Ich behaupte das Gegenteil:
Das tut krankes Wild deshalb
nicht, weil es – wenn man es lässt
– schnell ein Wundbett aufsucht.
Nach mindestens drei Stunden
Wartezeit ist das Stück fiebrig und
steif und stellt sich schon nach

kurzer Hetze. Führen Fehlhetzen
auf warmer Fährte nicht zum Er-
folg, und das ist die Regel, wird
aus der eigentlich – bei richtigem
Verhalten unproblematischen
Nachsuche – eine äußerst schwie-
rige. Der bei Laufschüssen oh-
nehin spärliche Schweiß bleibt
bald aus oder findet sich nur in
großen Abständen. 

Um ein laufkrankes Stück zur
Strecke zu bringen, bedarf es ei-

nes sicheren Riemenarbeiters
und ebenso flotten, wie erfahre-
nen Hundes. Den Primitiv-
schluss, Stücke mit Laufschuss
sind eh nicht zu bekommen, hört
man leider zu oft. Die Initiative
endet meist mit der erfolglosen
Frei-Verloren-Suche.

6. Streifschuss

Charakteristische Pirschzeichen
am Anschuss sind ungewöhnlich
viele Schnittborsten. Auch Teile

von der Schwarte sind häufig zu
finden. Schweiß wird man in der
Regel nicht finden, weil keine Ge-
fäße gefasst wurden. Weil der
Teufel bekanntlich nie schläft, ar-
beiten wir zur Gewissensberuhi-

gung die üblichen 1 000 Meter,
die letzte Gewissheit geben.

7. Leberschuss

Liegt ein Leberstückchen am An-
schuss, ist die Diagnose des Tref-
fers leicht. Wer es nicht optisch
zuordnen kann, kaue kurz darauf
herum. Der typische Leberge-
schmack lässt keinen Zweifel auf-
kommen. Beim Schuss auf eine
breit stehende Sau wird stets auch
leicht auffindbarer Schweiß vor-

handen sein. Er ist von bräunli-
cher Farbe und findet sich meist
in dicken Tropfen. 

Die Nachsuche gestaltet sich
recht leicht. Probleme treten
dann auf, wenn die Sau vorzeitig
angerührt wurde, was dann zu
sehr weiten Fluchtdistanzen von
drei bis fünf Kilometern und
mehr führt. Stellen wir am An-
schuss fest, dass das Leberteil-
chen vom Kranz des Organs
stammt, ist auch nach 20 Stunden
das Stück noch nicht sicher ver-
endet. Solche Sauen benehmen
sich dem anrückenden Hund
samt Führer gegenüber äußerst
unfreundlich!

8. Milzschuss

Findet sich am Anschuss dunkler,
fast schwarzer Schweiß, wird in
der Regel ein Milztreffer vorlie-
gen. Milzteile am Anschuss er-
kennt man durch die schwarz-
graue Farbe der Milz, sowie an ih-
rer charakteristischen, groben
Struktur. 

Auch diese Nachsuchen ge-
stalten sich für den firmen Hund
leicht. Die Fluchtdistanzen ste-
hen auch hier in Abhängigkeit zu
dem Verhalten des Schützen nach
dem Schuss. Von einem baldigen
Verenden kann man ausgehen, da
in der Regel benachbarte Organe
mit getroffen werden.

5/2005 DJZ 39

Beim Streifschuss kaum Schweiß,
aber viele Borsten mit Unterwolle.

Wenn noch Schwartenfetzen am
Anschuss liegen, ist der Treffersitz

klar.

Lebertreffer: Das Leberstückchen
stammt vom Kranz des Organs. Ei-
ne Kauprobe verschafft Gewiss-
heit. Stücke verenden oft erst
nach geraumer Zeit. 

Typisch für Milzschuss: extrem
dunkler Schweiß. Im Gegensatz zur
braunen Leber ist die Milz schwarz-

braun.
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9. Weidsackschuss

Eine meiner längsten Riemenar-
beiten – über zwölf Kilometer –
galt einer Sau mit Weidsacktref-
fer. Der Anschuss zeigt immer
Mageninhalt, und ist auf Grund
der vielen, nicht ganz verdauten,
gelb leuchtenden Maisbrösel,
leicht zu erkennen. Ein bis zwei
Hände voll Mageninhalt, mit
Schweiß versetzt, können ohne
weiteres am Anschuss liegen.
Auch im Verlauf der Riemenar-
beit wird man immer wieder Ma-
gensubstanz finden.

Unsere Hunde arbeiten solch
kranke Sauen gern und zügig.
Das Problem sind die extrem lan-
gen Fluchtdistanzen der Sauen,
die meist nicht ins Wundbett ge-
hen. Die Schwierigkeiten liegen
hier eindeutig im Aufbringen ei-

ner über Stunden erforderlichen
Konzentration des Hundes  und
in der Geduld und Kondition des
Führers.

10. Weidewund-
schuss

Bei Weidewundschüssen handelt
es sich um Treffer des Darmbe-
reiches. Am Anschuss liegt rela-
tiv dunkler, häufig verschmutzter
Schweiß. Eine Riechprobe ist zu
empfehlen, denn sie gibt eindeu-
tige Aufschlüsse. Liegen zusätz-
lich Darmteile oder gar Darm-
schlingen am Anschuss, und das
ist recht häufig der Fall, ist die
Diagnose unzweifelhaft.

Für den Hund sind derart
„stinkende“ Wundfährten leicht

zu halten. Für den Führer kön-
nen sie zum Problem werden,
weil Schweiß als Bestätigung bald
ausbleibt. Darmschlingen ver-
stopfen den Ausschuss. Es ist
eher ein abgerissenes Darmstück
zu finden, als Schweiß. Es gehört
absolutes Vertrauen in die Fähig-
keit des Hundes, weil auch solche
Suchen enorm weite Entfernun-
gen haben können.

Kugelriss, Eingriffe
und Kugelschlag

Der Kugelriss ist grundsätzlich
nach jedem Durchschuss hinter
dem beschossenen Stück vorhan-
den. Er gehört zu den Pirschzei-
chen. Den Kugelriss nach Durch-
schuss des Rumpfes zu finden,
dürfte eher Zufall sein, weil das
Geschoss extrem gebremst aus-
tritt. 

Ausgeprägte Kugelrisse fin-
den wir bei Lauf-, Streif-, Ge-
brech- und Krellschüssen. Sind
neben dem Kugelriss keine
Pirschzeichen vorhanden, ging es
mit aller Wahrscheinlichkeit vor-
bei. Doch auch hier wird mit dem
Hund kontrolliert. 

Sind Pirschzeichen vorhan-
den und zusätzlich ein Kugelriss,
dann können wir den Treffersitz
recht genau rekonstruieren: Wir
lassen den Schützen vom Stand-
ort der Schussabgabe in Anschlag
(Waffe ungeladen) gehen. Er zielt
auf den Kugelriss, den wir mit ei-
nem weißen Taschentuch mar-
kiert haben. In der Visierlinie
greift man nun zum Anschuss
zurück, und kann im Zusam-
menwirken mit dem Schützen
und den Eingriffen am Anschuss,
Höhe und Lage des Treffers fest-
stellen. 

Eingriffe sind deutlich ausge-
prägte Trittsiegel, die beschosse-
ne Stücke am Anschuss hinter-
lassen. Inwieweit sie als echtes
Pirschzeichen gelten können ist
fraglich, denn auch ein durch den
Schussknall erschrockenes Stück,
hinterlässt bei spontaner Flucht
Eingriffe. Finden sich neben den
Eingriffen keine sonstigen Pirsch-
zeichen, sollte wie gewohnt die
übliche Sicherheitsstrecke mit

dem Hund gearbeitet werden.
Vergeblich ist solches Bemühen
nie. Wurde das Stück zweifelsfrei
gefehlt, ist man beruhigt und der
Hund hatte Gelegenheit, eine
kalte Gesundfährte zu arbeiten,
was ihm alles andere als schadet.

Völlig wertlos ist hingegen
der Kugelschlag. Er wird nach
meiner Erfahrung als Indiz eines
Treffers völlig überschätzt. Da
gibt es „Spezialisten“, die am hel-
len oder dumpferen Klang des
Kugelschlages die Trefferlage an-
sagen können. Das sind Mär-
chen! 

Ob ein Stein, Baum, gewach-
sener Boden oder Knochen, be-
ziehungsweise der Rumpf getrof-
fen wurde; Kugelschlag haben
wir in der Regel bei jedem Schuss.
Was man am Kugelschlag her-
aushören kann, ist lediglich die
kürzere oder längere Schussdis-
tanz zum Ziel, und das auch nur
vage.

Waidgerechtigkeit zeigt sich
darin, aus den Anschusskontrol-
len heraus das Richtige zu tun
oder zu veranlassen. In Selbst-
disziplin und nüchterner, klarer
Einschätzung der Situation zeigt
sich der verantwortungsvoll han-
delnde Jäger. Außer bei Kam-
merschüssen, bei denen die
Stücke unweit vom Anschuss lie-
gen, sind generell gut ausgebil-
dete Hunde mit ihren erfahrenen
Führern herbeizurufen. Lieber
dreimal unnötig, als einmal zu
wenig!
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Hundehaufen-
DNA
Nach Willen des Ortsbeirats
Dresden-Altstadt sollen
Hunde zum DNA-Test ge-
schickt werden. Ziel: Wenn
Ordnungskräfte auf der
Streife einen Hundehaufen
entdecken, können sie
durch die genommenen
Probe den Verursacher er-
mitteln. Ein genetischer Fin-
gerabdruck für Gehweg-Be-
schmutzer. mc

Am Anschuss Darmschlinge mit
helleren Borsten von der Bauchsei-
te. Deutlicher Eingriff, relativ viel
Schweiß. Im Fährtenverlauf oft ab-
rupt kein Schweiß mehr vorhanden,
weil sich der Ausschuss ver-
schließt.

Am Anschuss mehr oder weniger
viel Magenbrei, oft mit Mais-
bröseln, Borsten und Schweiß 
versetzt. 
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Mit der Ausgabe 03/2005 ist JAGEN WELTWEIT seit 15 Jahren Ihr passionierter Jagdbegleiter auf allen Kontinenten.

15 Jahre lang Marktführer zu sein ist für uns Grund genug mit Ihnen zu feiern. Aus diesem Anlass bieten wir 

Ihnen die “weltweit” besten Konditionen für Ihre Anzeigenschaltung. Lassen Sie sich durch unsere

nostalgischen Anzeigenpreise überzeugen. Setzen Sie sich mit uns in Verbindung. 
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… mit Anzeigen-Preisen wie vor 15 Jahren.

Tel. 02604/978-503 · Fax 02604/978-502 · anzeigenjww@paulparey.de www.paulparey.de
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